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denkschriften

Maße des Menschlichen. 

Evangelische Perspektiven zur Bildung in der Wissens- und Lerngesellschaft.

EKD-Denkschrift 2003

Zusammenfassung
· am Lebenslauf orientiert, lässt die Denkschrift sich von den konkreten Lebenslagen von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen leiten und beleuchtet diese unter dem Blickwinkel theologischer Grundsätze; sie fragt nach den kulturellen und gesellschaftlichen Voraussetzungen der gegenwärtigen Bildungsdiskussion und tritt für einen subjekt- und biographieorientierten Bildungsansatz ein; dabei legt sie sich darauf fest, Bildung im Erwachsenenalter nicht in erster Linie als berufliche Weiterbildung, sondern als Selbstbildung des ganzen Menschen zu verstehen

Inhalt und Gedankengang der Denkschrift
· anknüpfend an die PISA-Studien wird nach den neuen Bedingungen und Herausforderungen von Bildung gefragt

· unter dem Aspekt einer mehrdimensionalen Bildung werden Unterrichtserneuerung und Lernkultur, Unterrichtsqualität, Qualitätskontrolle sowie die Vielschichtigkeit von Leistungserwartung und Förderung in den Blick genommen ( selbstverantwortetes Lernen wird als Grundmerkmal von Bildung eingefordert; das lebenslange Lernen wird gewürdigt im Zusammenhang von Bildung und der Frage nach einem sinnvollen Leben 

· Untersuchung der Lebenslagen von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen und des Menschenbildes (Kap. 2)

· weltgesellschaftliche Veränderungen und biblisches Menschenbild werden aufeinander bezogen, um daraus Grundsätze evangelischen Bildungsverständnisses zu entwickeln (Kap. 3)

· Entwicklung der Grundthese (Kap. 4): "Die Evangelische Kirche versteht Bildung als Zusammenhang von Lernen, Wissen, Können, Wertbewusstsein, Haltungen (Einstellungen) und Handlungsfähigkeit im Horizont sinnstiftender Deutungen des Lebens."; Bildung der Zukunft brauche Raum für das Unerwartete, besonders infolge der Globalisierung ( interkulturelle und interreligiöse Bildung, vernünftiger Umgang mit alten und neuen Technologien; Bildungsprozesse verlangen Zeit und gesammelte Anstrengung; Bildung braucht Geschichtsbewusstsein; zu ihr gehören Transzendenz und Gottesfrage 

· Bedeutung der Denkschrift: gegen „Ökonomisierungstendenzen“ innerhalb der Bildungsdiskussion setzt die Denkschrift auf Ordnungspolitik: "Bildung ist auf eine starke und mit anderen Politikbereichen vernetzte Bildungspolitik angewiesen. ... Die Zukunft der Bildung ist daher ein Spiegel der politischen Frage: Was will die Gesellschaft?"; sie verlangt sie Anknüpfung an die in den Grundrechten verankerte Menschenwürde: der Mensch ist als Person und als aktives Wesen zu achten und durch Bildung zu selbstverantwortlichem Handeln zu befähigen ( subjekt- und biographieorientierten Bildung (= roter Faden der Denkschrift); Ziel von Bildung ist daher "verantwortungsbewusste Mündigkeit", ihr "Hauptzweck“ die „Entwicklung der Person", entsprechend braucht eine ökonomisch erforderliche Bildung immer auch "kulturelle Bildung, wertorientierte Bildung der Person und Stärkung der Einzelnen als Subjekte." 

Thesen ( Kap. 5 gekürzt)
1. Ausgangspunkt Bildungsdebatte der 90er Jahren mit PISA-Studie als vorläufigem Höhepunkt ( in der Diskussion um das deutsche Schulsystem muss ein unverkürztes mehrdimensionales Verständnis von Bildung zugrunde gelegt werden: Bildung betrifft den einzelnen Menschen als Person, seine Förderung und Entfaltung als »ganzer Mensch« und seine Erziehung zu sozialer Verantwortung für das Gemeinwesen.
2. Bildung spiegelt als Kulturanspruch die Sinn- und Wertorientierung einer Gesellschaft und verlangt daher einen kontinuierlichen öffentlichen Bildungsdiskurs: Über Bildung kann in liberalen demokratischen Staaten keine Instanz allein entscheiden ( breite öffentliche Bildungsdebatte wird begrüßt 

3. Die Erziehungs- und Bildungsaufgaben der Gegenwart erstrecken sich auf schulische wie außerschulische Bereiche. ( Kultur umfasst - über das traditionelle ästhetische Verständnis hinaus - die humane Kultivierung aller Lebensverhältnisse. Hierbei bilden die Familie, das Zusammenleben der Generationen und das Zusammenleben mit Menschen anderer Herkunftskulturen besondere Prüfsteine des kulturellen Willens und Vermögens. Eine bürgergesellschaftliche Lernkultur lebt gleichermaßen von formellem und informellem Lernen, von Bildungserfahrungen in Schule und Alltag. 

4. Bildung muss Wissen und Lernen inhaltlich qualifizieren. »Lernen« und »Wissen« sind Funktionsbegriffe. Sie geben von sich aus nicht zu erkennen, was gelernt werden soll, welches Wissen zu welchen Zwecken in welchen Dimensionen unbedingt notwendig ist und wie sich die Auswahlkriterien ihrerseits begründen. ( Bildung fragt umfassender nach der Substanz und den Zielen von Wissen und Lernen. 

5. Wissen als äußere Beherrschung von Mitteln ermöglicht noch nicht verantwortungsbewusstes Handeln. Erst Bildung als Wertbewusstsein in der Einschätzung der für das »Überleben« und das »gute Leben« notwendigen Zwecke begründet vernünftige Mittel- und Ressourcenverwendung. ( Bildung meint den Zusammenhang von Lernen, Wissen, Können, Wertbewusstsein und Handeln im Horizont sinnstiftender Lebensdeutungen.
6. »Lebensdeutungen« sind als Raum der Sinnfindung nicht machbar, sondern erwachsen aus leidvollen und beglückenden geschichtlichen Erfahrungen. Sie verkörpern sich in Kunst und Religion, Fest und Feier, Gedenken und Erinnern, Philosophie. ( Bildung ist dringend als geschichtliche, ästhetische, religiöse, ethische und philosophische Bildung erforderlich.
7. Maße und Grenzen des Menschlichen als Maßstäbe von Bildung sind interdisziplinär von mehreren Seiten aus bestimmbar. Sie sich bewusst zu machen hilft, mögliche Maß-Losigkeiten zu vermeiden ( Die Bildungsaufgaben, die der Verständigung in der eigenen Gesellschaft und dem Frieden weltweit dienen, sind neben den zu steigernden kognitiven Schulleistungen gleichgewichtig. 

8. Bildung für eine offene Zukunft kann nicht aus der Zukunft abgeleitet werden, hat jedoch auf erkennbare zukünftige Gefahren zu antworten. 
9. Bildung ist eine sozialethische Herausforderung und hat dem Aufbau rücksichtsvoller Beziehungen in einer Solidargemeinschaft zu dienen. (bes. Berücksichtigung Jugendlichen ohne Bildungs- oder Ausbildungsabschluss)

10. An Maße des Menschlichen ist auf der Grundlage biblisch-christlicher Glaubenserfahrung besonders aus theologischer Perspektive zu erinnern. ( Wir brauchen Bildungseinrichtungen mit einer Kultur der wechselseitigen Anerkennung, die sich im Umgang mit den schwächsten Gliedern, den Kindern, den Alten und den Behinderten, zu bewähren hat. 

11. Die Frage nach Gott ist für zeitgemäße Eildung unabdingbar, da sie vor absolutierendem Denken und Handeln schützt. ((»Rechtfertigung« des Menschen »allein aus Gnade« und »allein durch den Glauben« Unterscheidung zwischen dem Menschen als »Person« und seinen »Werken« )
12. Bildung in den Schulen braucht vordringlich eine Qualitätssteigerung des Unterrichts, um »bildendes« Lernen mit Zeit für gesammelte Anstrengung, Besinnung, Vertiefung und Übung zu ermöglichen. Erst die Bildungskategorie macht begreiflich, worauf sich Lehren und Lernen, Leistungsforderungen und Qualitätskontrollen im Kern zu richten haben.
13. Lernen im Zeichen mehrdimensionaler und lebensbegleitender Bildung trägt zur inneren Einheit der verschiedenen Bildungseinrichtungen bei. Das einheitliche Moment liegt paradoxerweise in der Rücksicht auf menschliche Differenz in Gestalt persönlicher Individualität. 
14. Im Zeichen innerer Einheit und zugleich Differenzierung ist auch das besondere Profil jeder Bildungseinrichtung zu entwickeln. Einrichtungen für Kinder sollten deutlicher als Bildungseinrichtungen mit einem eigenen Bildungsauftrag ausgerichtet werden. (z.B. Recht auf Kindergartenplatz schließt Verpflichtung zu einer breiten frühen Förderung der Kinder)
15. Schulen ist im Rahmen fester Vorgaben und Strukturen größerer Spielraum zu geben. Bildung und Erziehung hängen wesentlich von der Qualität einer Bildungseinrichtung im Ganzen ab. 
16. Das Bildungssystem muss sich heute besonders im Umgang mit Vielfalt bewähren. Es handelt sich um eine historisch in ihrer Dringlichkeit neue Herausforderung durch Pluralität verschiedenster Gestalt, nicht zuletzt in Form des kulturellen, ethischen und religiösen Pluralismus. In dieser Logik ist es falsch, nach mehr Staat und Zentralisation zu rufen. Eine zukunftsfähige Bildungsgesellschaft muss analog zur teilautonomen Einzelschule dezentrale Eigenentwicklungen fördern.
17. Bildung kann in diesem Kontext durch eine Fächergruppe »Religion und Ethik/Philosophie« die allgemeine menschliche Bildung wesentlich vertiefen. 
18. Funktionswissen und Orientierungs- beziehungsweise Lebenswissen dürfen an keiner Schulart auseinander gerissen werden, auch nicht an den berufsbildenden Schulen.
19. An allen Schulen stehen heute die Lehrenden unter erhöhten Erwartungen, denen die Lehrerbildung in Deutschland noch nicht angemessen entspricht. 
20. Die Zukunft der Bildung ist auf Anstrengungen und Opfer aller angewiesen. 
Identität und Verständigung
EKD-Denkschrift zum RU, 1994

Die Menschen in der „Einen Welt“ brauchen das Wechselspiel von gewachsener Identität und anzustrebender Verständigung:

· kulturelle und religiöse Identitätsängste durch globale Vereinheitlichungstendenzen

· pluralistische Heterogenität muss bewältigt werden

· Wer nicht um seine Identität zu fürchten braucht, kann für sich und andere öffentliche Verantwortung übernehmen.

· Die im Kulturkreis und mit der geschichtlichen Existenz in Deutschland verwobene biblisch-christliche Tradition ist schwerpunktmäßig zu thematisieren.

Kinder, Jugendliche allgemein

· wachsen auf im Nebeneinander von verschiedenartigen Überzeugungen, Weltanschauungen, Religionen.

· Jeder muss einzeln Sinn für sich erschließen. 

· Aber auch: Ambivalenz des Wählens: Urteilskompetenz ist zu stärken!

Schule und Schulreform

· Die Frage nach der „guten Schule“ (Fritz Bohnsack) bricht neu auf

· Frage nach „Lebensraum Schule“, „Ethos der Schule“: Hier geht es um Werthaltungen!

· Schule ist Ort individueller und auf die Gesellschaft bezogener Bildung:

· Schule als Lebensraum der Entfaltung des Einzelnen und Ort der Integration 
· Ort, wo die Mitverantwortung für Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung in der Risikogesellschaft (Beck) eingeübt wird.

· RU ist in den Bildungsauftrag der Schule integriert, sofern sich Schule „nicht allein als Unterrichtsstätte, sondern als Lern-, Lebens- und Erfahrungsraum“ (Grundschulrichtlinien NRW) versteht.

RU

· bildungstheoretische Begründung: RU ist folglich pädagogisch („von der Schule her“) her zu begründen: 

· Vorherrschender Kulturbegriff („interkulturelles Lernen“) ist um die religiöse Komponente zu ergänzen: Erziehung- und Bildungsaufgabe schließt ethische und religiöse Dimension ein!

· Frage nach einer „neuen Allgemeinbildung“ (Klafki)

· zwei inhaltliche Schwerpunkte: persönliche religiöse Orientierung/individuelle menschliche Bildung und gesellschaftsbezogene Bildung:
· die Gottesfrage: Inhaltlich bewahrt und beantwortet RU die Frage nach Gott und die sie umgebenden Lebensfragen ( mit der eigenen prägenden Kultur und Geschichte vertraut machen 

· Pluralismusproblem: kultureller, weltanschaulicher und religiöser Pluralismus („Religion als Schlüsselproblem; Religion ist keine Privatsache“) ( Zusammenleben und Verständigung zwischen Menschen verschiedener Ländern, Kulturen und Religionen fördern (Integrations- und Verständigungserfordernis in einer pluralen Gesellschaft)
· methodisch: -

· von den Problem der Schüler ausgehend (Nohl)

· fördert selbstständige, erfahrungsbezogene Aneignung und Auseinandersetzung.

· Elementarisierung und „Verlangsamung“( H. Rumpf)

· Lebenshilfe (ostdeutsch: „Geleit“)

· projektartiges Arbeiten

· Haltung: ehrliches Arbeiten (selbstkritisches Fragen nach Wahrheit)

· organisatorisch: eigenständige Fächergruppe

· lerntheoretisch: schüler- und lebensgeschichtlichorientiertes, traditionsbezogenes, symbolisches fächerübergreifendes interkulturelles Lernen. Kompensatorisches, exemplarisches (identifikatorisches), alphabetisierendes, konfessorisches und ökumenisch-interreligiöses Lernen. Alters- und entwicklungsgemäßes Lernen.

Schüler und Schülerinnen 

Kommen Schüler mit ihren Sorgen, Blickrichtungen und Erfahrungen zu Wort, nehmen sie den RU als hilfreich wahr: In religiös relevanten Lebenszeugnissen anderer erkennt man sich selbst wieder.

RU-Lehrer

· Werden mit Recht nach dem eigenen Glauben gefragt (oft als erste!).

· Schüler brauchen jemanden, den sie fragen können: Überzeugungen von Schülern bilden sich nicht im Niemandsland der Gleich-Gültigkeit ab, sondern dadurch, dass junge Menschen bestimmte Glaubensüberzeugungen und –vorstellungen anderer begegnen.

· hohe fachliche und didaktische Qualifikation (auch religionskundliche!), erhebliche persönliche Anforderungen.

Kirche

Beteiligt sich in ihrer öffentlichen Bildungsverantwortung an der Gestaltung von Schule und Bildung mit ihren Inhalten:

· sie bedenkt ihre Handlungsfelder pädagogisch

· RU ist keine Tauf- und Abendmahlsunterweisung, hat keine missionarische Ausrichtung! 

· Kirche ist durch den RU in der eigenen Sprach-, Toleranz- und Dialogfähigkeit des christlichen Glaubens in der Gesellschaft herausgefordert.

· Aber: Trotz aller Unterschiede sind die Lernorte Schule und Kirche wechselseitig aufeinander bezogen (komplementäre Verhältnisbestimmung)

Staat

Aus der Perspektive von Art 4 GG dient der RU nach Art 7,3 GG der Sicherung der Grundsrechtsausübung durch den Einzelnen [und der Gemeinschaft?, DK]

· Dem Staat ist es daran gelegen, dass sich nachwachsende Generationen über ihn tragenden Werte auseinandersetzen [er kann es nicht selbst!, vgl. Böckenförde]

· Art 7,3 GG macht RU zum ordentliche Lehrfach, das dem 

· staatlichem Schulrecht und der Schulaufsicht unterworfen ist,

· aber in den Verantwortungsbereich der Kirchen gehört.

· Konfessionelle Öffnung des RU bedarf einer interpretatorischen Fortentwicklung von Art 7 GG.

· RU braucht einen öffentlichen Konsens in der Bevölkerung.

Konfessionalität

In der Spannung von Identität und Verständigung in die angemessene Gestalt des konf. RU für die Zukunft die Form eines konf.-kooperativen RU.

· Dieser Welt ist im evangelischen Verständnis von Bekenntnis und Konfessionalität begründet (theologisches Argument für Ökumenizität: die eine Kirche)

· Grundfragen menschlicher Existenz soll vor persönlichem Bekenntnis und konfessioneller Färbung zur Sprache kommen. Aber: Es ist Respekt vor und Dialog mit dem anderen Bekenntnis einzuüben.

Schritte der Kooperation betreffend:

· Durchlässigkeit auf Ebene der Schüler: alle dürfen am RU teilnehmen
· Unterrichtsinhalte und Lehrende

· Unterrichtsmethoden: projektbezogen

· Das Verhältnis von konf. Bewusstsein und ökumenischer Offenheit ist unterschiedlich ausgeprägt hinsichtlich: Altersstufen, Schularten, Region

Ethikunterricht

Alle Schüler müssen in ethische Fragen eingeführt werden. (bildungs- und schultheoretische Erfordernis; im Interesse des Staates)

· Der Besuch eines anderen Unterrichtsfaches soll vorgeschrieben werden, wenn man sich vom RU abmeldet: „Ethik“, Philosophie“, ..

· Ethik muss ordentliches Lehrfach sein.

· Ethik muss eine klare bezugswissenschaftliche Fundierung haben und sich vom RU unterscheiden.

· Ethik darf den RU nicht herabsetzen

Fächergruppen

Idealtypisch wird eigene/r Fächergruppe/Pflichtbereich eingeführt:

· zu Verdeutlichung des Nebeneinander der Fächer

· zur Verdeutlichung des bildungspolitischen Gewichts der Fächergruppe 

· zur Verdeutlichung der notwendigen fachlichen Kooperation (interreligiöses Lernen)

Bildung als Lebensbegleitung braucht Bildungspartnerschaften. Argumente für den kirchlichen Beitrag
EkiR 2004

1. Aktuelle gesellschaftliche Diskussion – Herausforderungen und Gefahren

1. Die höheren Ansprüche an Bildung

· moderne Arbeitswelt und Pluralität stellen hohe Ansprüche an Bildung u. Urteilsvermögen des Einzelnen

2. Die Gefahr der Funktionalisierung von Bildung

· Sorge um Arbeitsplätze birgt Gefahr der Orientierung am Arbeitsmarkt u. der Funktionalisierung von Bildung

3. Überwindung des sozialen Gefälles

· bei Bildungschancen und –abschlüssen; Notwendigkeit von Fördermaßnahmen

4. Individualisierung der Bildungsanstrengung

· ist notwendig; gg. starre Bildungskonzepte 

5. Vernetzung der Bildungseinrichtungen und Bildungseinflüsse

· Zusammenarbeit verschiedener Bildungseinrichtungen zur Entstehung einer Lernkultur

2. Bildungsverständnis – Aufnahme der Denkschrift der EKD „Maße des Menschlichen“ in sieben Thesen

· Bildung ist mehrdimensional: der Mensch ist Maß aller Bildung; Bildung fördert den Menschen um seiner selbst willen; „Wissen“ ist nur ein Aspekt von Bildung ( Bildung = wandelbares, aber unaufgebbares Kulturgut, gg. „Ökonomisierung“

· Hauptzweck aller Bildung ist die Entwicklung der Person: verschiedene „Jugenden“ existieren nebeneinander u. werden oft fälschlich vereinheitlicht, so dass Jugendliche nicht mehr als selbständige Subjekte wahrgenommen werden

· Bildung als Lebensbegleitung: ggüber der hyperkomplexen beschleunigten Wirklichkeit setzt lebensbegleitende Bildung auf rhythmisierte erlebte Zeit; gg. ein reines „Lernen für die Zukunft“

· „Zukunftsfähige Bildung braucht Raum für das Unerwartete“: die „Bildung“, die ein Mensch der Zukunft braucht, lassen sich aus heutiger Perspektive nicht ausmachen; Gefahr der Unbrauchbarkeit heutiger Bildungsinhalte in der Zukunft; Hinweis auf das Unerwartete ( transzendente Wirklichkeit, das im Prozess des Lernens mit seiner Unverfügbarkeit eine wichtige Rolle spielt

· Bildung ist Bildung des Urteilsvermögens: Integration von Wissen, Fähigkeiten, Werten, Handlungskompetenzen im Urteilsvermögen; von der Wissensgesellschaft zur Bildungsgesellschaft; Bedeutung der „Werteerziehung“ als integraler Funktion von Bildung; gg. Funktionalisierung von Bildung; theol. Hintergrund: Imago Dei 

· Globalisierung erfordert eine ethische Bildung: ggüber der ökonomisch orientierten Struktur der globalen Welt , die die menschliche Wahlfähigkeit scheinbar einschränkt, muss Bildung die ethisch mündige Person fördern

· „Bildung ist Kultur nach ihrer subjektiven Seite hin“: unaufgebbares Kulturgut, notwendig zur Klärung von Fragen des interkulturellen Zusammenlebens (( Weltkultur)

3. Arbeitsfelder und Einrichtungen – ihr Beitrag zur Bildungspartnerschaft

· grundsätzliche Aspekte zur Umsetzung:

· Bildungspartnerschaften mit Familien, Eltern, Jugendlichen etc. im Sinne der ganzheitlichen Bildung (s.o. MdM) 

· Vernetzung und Verknüpfung der verschiedenen (kirchlichen) Bildungseinrichtungen 

1. Bildung und Familie

2. Tageseinrichtungen für Kinder

3. Schule 

4. Religionsunterricht

5. Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in der Gemeinde

5.1 Jugendarbeit

· kirchliche Jugendarbeit als Teil „non-formaler“, „informeller“ Bildungsarbeit, die Jugendliche zur ganzheitlichen Bildung (Lebensqualität, Umgang mit Medien, soz. u. polit. Engagement etc.) befähigen soll

· Bildungspartnerschaften auf gleicher Augenhöhe in einem Bildungsprozess, in dem alle Beteiligten stehen
5.2 Konfirmandenarbeit

· Bezugnahme auf W. Neidharts Neuansatz in der KA

· KA mit Ziel der Konfirmation als klar umrissenes Bildungsangebot der Kirche verbindet verschiedene Motive: baptismales Motiv (Taufbezug), Motiv der kirchlichen Unterweisung (katechetisches Motiv), Gemeindeaufbau durch KA (parochiales Motiv), Zulassung zum AM (eucharistisches Motiv), Konfirmation als Bekenntnis (ekklesial-konfessorisches Motiv), Konfirmation als persönliche Entscheidung für JC (seelsorglich-erweckliches Motiv) und Konfirmation als „Segen für die Lebensreise“ (lebenszyklisch-volkskirchliches Motiv)

· KA muss ganzheitlich gestaltet sein, die Konfis sollen beteiligt werden

· Grundlage des KA ist die 

6. Erwachsenen- und Familienbildung

7. Bildungsarbeit in der Gemeinde

8. Aus-, Fort- und Weiterbildung (Haupt und Ehrenamtliche)

Positionspapier zum Evangelischen Religionsunterricht
EkiR-Landessynode 2003

1.1. Evangelischer Religionsunterricht trägt zur Erfüllung des Bildungsauftrags der Schule bei

· Art. 4 + Art. 7.3 GG

· Beitrag zur Wertorientierung

1.2. Evangelischer Religionsunterricht ist konfessioneller Unterricht

· Christentum gibt es nur in konfessionellen Ausprägungen, im Leben der Gemeinde

· Lehrer/in als „Träger/in“ der Konfessionalität

· keine Information über Religion, sondern Deutung aus religiöser Perspektive

1.3. Evangelischer Religionsunterricht hat erkennbar theologische Grundlagen

· wir sind von Gott gewollt

· wir sind von Gott geliebt

· wir sind von Gott befreit

1.4. Evangelischer Religionsunterricht steht in Verbindung zu gelebtem Glauben in der Gemeinde

· ev. RU nutzt den religiösen Erfahrungsraum (Kirchenjahr, Feste u.a.)

1.5. Evangelischer Religionsunterricht ist kooperativ und offen

· offen für Schüler/innen, für Kooperation mit anderen Fächern, für ökumen. u. interrreligiösen Dialog; Werte: Toleranz u. Kritikfähigkeit

1.6. Evangelischer Religionsunterricht ist eingebunden in eine Fächergruppe

· nach Möglichkeit Fächergruppe ev./kath./jüd./islam. RU/Prakt. Philosophie/Ethik

2. Argumente für Evangelischen Religionsunterricht

2.1 Evangelischer Religionsunterricht = Beitrag zur religiösen Alphabetisierung von Kindern u. Jugendlichen

2.2 Evangelischer Religionsunterricht nimmt religiöse Erziehung in Elternhaus, KiTa, Kirchengemeinde auf

2.3 Evangelischer Religionsunterricht fördert Identitätsbildung u. relig./eth. Urteilsfähigkeit

2.4 Evangelischer Religionsunterricht bleibt verbunden mit konkret gelebtem Glauben

2.5 Evangelischer Religionsunterricht bereichert das Schulleben durch Gottesdienste, Feste etc.

2.6 Evangelischer Religionsunterricht kann zu vertieftem verstehen des eigenen Glaubens führen

2.7 Evangelischer Religionsunterricht fördert im Prozess der Selbstfindung die selbständige u. erfahrungsbezogene Aneignung von u. Auseinandersetzung mit konfessionellen Standpunkten

2.8 Evangelischer Religionsunterricht ermöglicht Findung einer eigenen Position

3. Handlungsstrategien zur Unterstützung des Evangelischen Religionsunterrichts

· Zusammenarbeit mit schulen fördern

· Elterninformation u. Elternarbeit

· seelsorgliche Grundausbildung für Lehrer/innen, Fortbildungen

· Stärkung konfessioneller Kooperation

· Entwicklung von Modellen für Fächergruppe

· Sicherung des Evangelischen Religionsunterrichts

